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Trier. Occupy, ukrainische
Oben-Ohne-Aktivistinnen,
spanische Indignados oder
arabischer Frühling: Ziviler
Ungehorsam und gewaltfreier
Protest kennen viele Formen.
In ihrer prämierten Dokumen-
tation „Everyday Rebellion”
behandeln die Riahi-Brüder
Arash und Arman das Thema.
Die Filmemacher beleuchten
die jeweiligen Triebkräfte der
Bewegungen und suchen nach
Schnittpunkten. Der Film in
der Reihe Agenda-Kino läuft
am Mittwoch, 22. April, um
19.30 Uhr im Broadway Film-
theater in der Paulinstraße.
Eintritt: sieben Euro, ermäßigt
sechs Euro. red

Film über zivilen
Ungehorsam im Kino
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Trier. Ein in der Mosel liegen-
des Quad löste am Montag-
morgen einen größeren Feuer-
wehr- und Polizeieinsatz aus.
Gegen 6.30 Uhr entdeckte ein
vorbeilaufender Jogger das
Quad am Pacelliufer. Es ragte
in Höhe des Pegelanzeigers
nur wenige Meter vom Ufer
entfernt aus dem Wasser.
Da ein Verkehrsunfall nicht
ausgeschlossen werden konn-
te, rückten Polizei, Rettungs-
dienst, Wasserschutzpolizei
und Berufsfeuerwehr aus. Vom
Rettungsboot aus wurde die
Mosel nach möglichen Unfall-
opfern abgesucht – ohne Er-
gebnis. Auch Unfallspuren
konnten im Uferbereich nicht
festgestellt werden. Erst etwa
drei Stunden später konnte
der Besitzer des Quads er-
reicht werden. Es stellte sich
heraus, dass das Gefährt in der
Nacht zuvor aus seiner Garage
in Trier-Süd gestohlen worden
war. Vermutlich hat der unbe-
kannte Täter das Quad nach ei-
ner kurzen Spritztour in der
Mosel versenkt. Die Feuer-
wehr barg das Quad und hän-
digte es dem Eigentümer aus. 

red

Gestohlenes Quad in
der Mosel versenkt

Trier. Ist Burnout ein Phäno-
men unserer Zeit? Leben wir
in einer gesellschaftlichen und
wirtschaftlichen Phase, die das
Gefühl des Ausgebranntseins
begünstigt? Um diesen For-
schungsfragen nachzugehen,
werden an der Universität
Trier unter Leitung von Pro-
fessorin Eva Walther Füh-
rungskräfte gesucht, die auf-
grund eines Burnouts thera-
peutische Hilfe in Anspruch
nehmen oder genommen ha-
ben und daran interessiert
sind, an einer Fragebogenstu-
die teilzunehmen. Die Daten
werden anonymisiert erhoben. 

� Infos und Terminabsprache:
Telefon 0176/56855912, E-
Mail: s1ellind@uni-trier.de 

Burnout – Uni Trier 
sucht Betroffene

Trier. Zu einem Zimmerbrand
rückte die Feuerwehr am Mon-
tag gegen 17.30 Uhr in die Rö-
merstraße aus. Unter schwe-
rem Atemschutz brachte die
Wehr den Brand schnell unter
Kontrolle. Nach Angaben des
Einsatzleiters liegt der Scha-
den im mittleren vierstelligen
Bereich. Warum das Feuer aus-
brach, ist noch nicht bekannt.
Im Einsatz war die Polizeiin-
spektion Trier sowie die
Löschzüge Wache 1 und 2 der
Berufsfeuerwehr Trier, der
freiwillige Löschzug Biewer
sowie ein Rettungswagen. red

Zimmer im 
ersten Stock brennt

Trier. Die Zeit für Untersuchun-
gen, Gespräche und Kompromis-
se ist aus Sicht von Margret Pfeif-
fer-Erdel offenbar vorbei. Die
Ortsvorsteherin von Pfalzel klagt
die Eu-Rec GmbH und ihren Ge-
schäftsführer Willi Streit mit
harten Worten an: „Es ist unbe-
greiflich, wie lange eine Firma ei-
nen ganzen Stadtteil und auch
Teile von Ruwer über einen Zeit-
raum von zwei Jahren mit uner-
träglichem Gestank regelrecht
terrorisieren konnte.“ 

Pfeiffer-Erdel skizziert die La-
ge: Anwohner klagen über Übel-
keit und Erbrechen, die Kita-Kin-
der können manchmal nicht
draußen spielen, Wäsche kann
nicht mehr im Freien aufgehängt
werden, Fenster zum Lüften
müssen geschlossen bleiben,
Freunde kommen nicht mehr zu
Besuch. „Das Leben im Freien
war und ist für uns in Pfalzel nur
noch mit Einschränkungen mög-
lich“, sagt die Ortsvorsteherin
mit Nachdruck.

„Lebensqualität gestohlen“

Die Schuld trägt aus ihrer Sicht
die Eu-Rec GmbH. Die Abluft der
Recyclingfirma ist die Trägerin
des schlimmen Geruchs. Der
Konflikt besteht seit Monaten.
Trotz mehrerer Versuche (der TV
berichtete) ist es der Eu-Rec
GmbH offenbar nicht gelungen,
den Geruch abzustellen. „Jetzt ist
das Maß übervoll“, sagt Pfeiffer-
Erdel. Sie fordert die Schließung
des Werks, das 35 Mitarbeiter
hat. „Wir brauchen in Pfalzel wie-
der Lebensqualität und geruchs-
freies Atmen. All das hat uns die
Eu-Rec zwei Jahre lang gestoh-
len.“ Willi Streit verbirgt seinen
Ärger über diese Forderung
nicht. „Das sind doch Thekenge-
spräche“, sagt der Eu-Rec-Chef.
„Ich werde meine Firma mit Si-
cherheit nicht schließen.“ Kurze
Pause, dann mit einem kräftigen
Ausatmen: „Was für ein Unsinn.“

Doch auch wenn eine Schlie-
ßung nicht zur Debatte steht,
sieht sich Streit mit harten Auf-

lagen der Struktur- und Geneh-
migungsdirektion (SGD) Nord
konfrontiert. Diese hat am Frei-
tag überraschend verkündet, er
müsse einen Partikelfilter in sei-
ne Abluftanlage einbauen. Bis
dieser installiert ist, darf Streits
Firma kein verschmutztes Mate-
rial aus gelben Säcken mehr ver-
arbeiten – denn hier liegt nach
Ansicht der SGD Nord die Quelle
des Gestanks.

Streit will den Bescheid der
SGD Nord nicht rechtlich angrei-
fen, sondern die Auflagen der
Landesbehörde erfüllen und die

Abluft filtern. Er habe in den
nächsten Tagen mehrere Termi-
ne mit Firmen, die auf den Ein-
bau von Biofiltern spezialisiert
sind. Noch gibt es keinen festen
Zeitplan für die Installation des
Filters. „Dazu müssen wir zuerst
Gespräche führen“, sagt der Ge-
schäftsführer der Eu-Rec GmbH.

Die SGD Nord fordert, die Eu-
Rec müsse die Geruchsstoffkon-
zentration in der Abluft drastisch
senken: Dieser Wert betrage zur-
zeit 2000 Geruchseinheiten pro
Kubikmeter, der Grenzwert liege
bei 500 (siehe Extra). „Ich will

diese Geschichte beenden und in
Zukunft einfach in Ruhe arbei-
ten“, sagt er auf Anfrage des TV.

„Wenn dazu eine weitere Investi-
tion notwendig ist, werden wir
uns dieser Aufgabe stellen.“

Ortsvorsteherin fordert Schließung des Werks
Margret Pfeiffer-Erdel wirft der Eu-Rec GmbH im Trierer Hafen vor, Pfalzel und Teile von Ruwer zu terrorisieren

Willi Streit, Geschäftsführer der
Eu-Rec GmbH, will die von seiner
Recyclingfirma ausgehenden Ge-
rüche durch Biofilter entschärfen.
Pfalzels Ortsvorsteherin Margret
Pfeiffer-Erdel fordert die komplet-
te Stilllegung des Werks.

Von unserem Redakteur
Jörg Pistorius

Die Abfallberge hat Willi Streit, Geschäftsführer der Eu-Rec GmbH, inzwischen beseitigen lassen. Der Geruch, über den sich viele Menschen in Pfalzel seit Mo-
naten beklagen, ist trotzdem noch da. TV-FOTO: FRIEDEMANN VETTER/ARCHIV
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Schwierige Nachbarschaft
Beide Seiten des Konflikts um
die schlimmen Gerüche in Pfal-
zel sind Opfer einer katastro-
phalen Flächenplanung der Ver-
gangenheit. Die direkte Nach-
barschaft des Industriegebiets
Trierer Hafen und des Wohnge-
biets in Pfalzel führt schon seit
vielen Jahren zu extremen Kon-
flikten und Problemen. Hohe
Schwermetallwerte in Luft und
Boden riefen 2006 und 2010 so-
gar die Zentrale Expertengruppe
Umweltschutz (Zeus) des Lan-
des Rheinland-Pfalz auf den
Plan. Damals standen das Trie-
rer Stahlwerk und die Theo Steil
GmbH in der Kritik der Anwoh-

ner, heute ist es das Recycling-
gewerbe.

Die Eu-Rec GmbH muss die
von ihr ausgeblasene Geruchs-
stoffkonzentration deutlich sen-
ken und ist offenbar auch dazu
bereit. Das sollte sie auch, denn
die Menschen in Pfalzel haben
selbstverständlich ein Recht auf
ein Leben ohne herüberwabern-
den Gestank. Die Forderung der
Ortsvorsteherin Margret Pfeif-
fer-Erdel, das Werk müsse
schließen, ist dagegen ein eher
emotionaler als vernünftiger
Ausbruch einer Betroffenen, den
man nicht zu ernst nehmen darf.

j.pistorius@volksfreund.de 
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Die Geruchseinheit (GE) pro
Kubikmeter ist die Maßeinheit
der Olfaktometrie. Sie misst
die Wahrnehmungen der Nase.
Der Grenzwert, den die Eu-
Rec GmbH nicht überschrei-
ten darf, liegt bei 500 Geruchs-
einheiten, ihr aktuell gemesse-
ner Wert beträgt laut Mittei-
lung der SGD Nord 2000.

Der Eu-Rec-Geschäftsführer
Willi Streit nennt Vergleichs-
werte, die ihm laut eigener
Aussage ein Ingenieurbüro
übermittelt hat. „Eine Ölmüh-
le erreicht 10 000 GE pro Ku-
bikmeter“, schildert Streit. Ei-
ne Biogasanlage erreiche Wer-
te zwischen zwei und fünf Mil-
lionen GE. jp

Die Güths werden Prinzenpaar 2016
Karnevalisten-Dachverband segnet Kandidatur ab und bestätigt Präsidium im Amt 

Trier-Süd. Die Kandidatur stand,
was noch fehlte, war die förmli-
che Zustimmung der ATK, des
Dachverbands der Trierer Karne-
valsvereine. Die machte in ihrer
Jahreshauptversammlung am
Montagabend in der Festhalle am
Bach Nägel mit Köpfen und vo-
tierte einstimmig. Das Ehepaar

Semra (33) und Elmar Güth (52)
von der KG Rote Funken wird in
der nächsten Session das närri-
sche Zepter schwingen. Die
Nachfolger des 2015er Prinzen-
paares Uwe und Renate Hendele
(KG Onner Ons) werden in der
ATK-Gala am Samstag, 9. Januar,
in der Europahalle inthronisiert.

Ebenfalls keine Überraschung
brachte die Neuwahl des ATK-
Präsidiums. Die komplette Füh-
rungsriege (Präsident Andreas
Peters, Vize Stefan Feltes, Ge-
schäftsführer Dieter Heinz,
Schatzmeisterin Christa Bölte,

Schriftführer Nick Herzer und
Rosenmontagszugleiter Georg
Heinen) bleibt für weitere drei
Jahre im närrischen Ehrenamt. 

Wahlleiter Gustl Thormeyer
lobte die ATK-Führung: „Ihr
macht einen guten Job!“

Andreas Peters (der am gestri-
gen Dienstag seinen 50. Geburts-
tag feierte) geht damit in sein
fünftes Jahr als Präsident. Der
damalige Vize hatte den Posten
2011 von Peter Pries übernom-
men, der nach 20 Jahren als Prä-
sident sein Amt zur Verfügung
gestellt hatte. rm. 

Amtlich: Elmar und Semra Güth
werden Triers Prinzenpaar 2016.
Den Segen zur Regentschaft hat
die Arbeitsgemeinschaft Trierer
Karneval (ATK) in ihrer Jahresver-
sammlung einmütig erteilt. 

Freuen sich aufs Karnevalsehrenamt: Semra und Elmar Güth von der KG Rote Funken werden in der Session 2016 als
Triers Prinzenpaar das Narrenzepter schwingen. TV-FOTO: ROLAND MORGEN

Herz voller Dankbarkeit und Trauer

Zunächst möchte ich den
Schwestern von Waldbreitbach
aus vollem Herzen danken. Dan-
ke dafür, dass die Schwestern
uns Bürgern der Stadt Trier das
Begegnungsforum finanziell er-
möglicht haben. 

Danke auch dafür, dass sie es
mir ermöglicht haben, die
christliche Gemeinschaft in neu-
em Licht zu sehen.

Ich bin nicht getauft und ge-
höre, wenn überhaupt, meiner
ganz eigenen persönlichen Reli-
gion an. Dass pluralistische Ge-
sellschaft gelebt werden kann
und dass ein gemeinschaftliches
Miteinanderleben möglich ist,
habe ich bisher leider wenige
Male in meinem Leben erlebt.
Im Haus Franziskus allerdings
habe ich gleich drei Tage hinter-
einander ein Gefühl des Mitei-
nanderlebens erlebt, das seines-
gleichen sucht.

Am 18. März war ich zum ers-
ten Mal im Haus Franziskus.
Der Titel der Veranstaltung war
„Spaziergänge im Garten der
Worte“ mit dem Thema „Der
Mensch ist das, was er zu seiner
Sache macht“ (Karl Jaspers). 

Die Leitung der Veranstaltung
hatte Ludwig Perrot in ehren-
amtlicher Berufung inne. Wir
haben Worte und Gedanken ge-
teilt. Ganz natürlich und ohne
Umschweife und losgelöst von

den sonst so allgegenwärtigen
Hemmungen. Zum Dank fand
ich folgende Worte für Herrn
Perrot: „Meine Seele war am
verdursten, und du hast mir ein
Glas Wasser gereicht.“ 

Die gleichen Worte möchte ich
den Schwestern von Waldbreit-
bach schenken, als Dank und
Anerkennung, dass die Schwes-
tern es ermöglicht haben, dass
dieses Haus bereits vor 29 Jah-
ren seine Wurzeln in Trier
schlagen durfte.

Mein Herz ist voll von Dank-
barkeit und Trauer darüber, dass
das Haus schon Mitte dieses
Jahres geschlossen werden soll.
Schließlich habe ich erst Mitte
letzten Monats das erste Mal
meine Füße auf das Fundament
des Begegnungsforums Haus
Franziskus gestellt. 

Schon wurde mir das Herz
schwer und voll von Trauer mit
dem Bewusstsein, dass diese Oa-
se der Begegnung und Spirituali-
tät bald nicht mehr sein wird.
Daher habe ich beschlossen, al-
les in meiner Macht Stehende zu
tun, um den ideellen Wert zu er-
halten und den Sprössling Frie-
de und Freiheit, den die Schwes-
tern mitgepflanzt haben, zu be-
hüten und weiter gedeihen zu
lassen.

Kajetan Weiß, Trier

I H R E M E I N U N G

Zur bevorstehenden Schließung des Hauses Franziskus in Trier:

Hans-Jürgen Wirtz
Textfeld
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